Mit Kreativität gegen die Verbote: Landesweite Mädchentreffen
Mit Beginn des Krieges wurden 1939 alle kirchlichen Freizeiten verboten.
So kam es vermehrt zu eintätigen Treffen wie zum landesweiten Mädchentreffen regelmäßig an Pfingstmontag in Köngen.
Das letzte dieser Treffen vor Kriegsende fand 1944 statt. Von diesem Treffen berichtet die Pfarrerstochter Ruth Stöffler:  

>Da kamen Mädchen – beim letzten Mal waren es 1.500 – mit Rädern aus ganz Württemberg! 
Der Landesjugendpfarrer Müller hat die Bibelarbeit gehalten. Jugendmusikwart Stern hat mit uns gesungen, meine Mutter hat ein Lebensbild erzählt und mein Vater hat Lichtbilder gezeigt. Alles fand in der Kirche statt. Nur die Suppe, die wir in großen Kesseln gekocht hatten, weil das Brot damals sehr knapp war, wurde in unserem Haus eingenommen. Wir haben dafür fünf Zimmer ausgeräumt, aus Wirtschaften Teller und Besteck geliehen und große Tische gedeckt, so dass je 200 Mädchen auf einmal essen konnten…
Beim letzten Mal saß dann so ein Mann in der Kirche – meine Mutter hat gleich nichts Gutes geahnt und hat das Mädchen aus dem Mädchenkreis neben ihm gewarnt. Der war dann tatsächlich von der Gestapo und hat nach dem Gottesdienst alles durchgeguckt, selbst unseren Keller, und hat sich gewundert, dass er da gar nichts gefunden hat. 







In der Waschküche, wo die Suppenkessel standen, hat er sich erkundigt woher das alles kommt. Wir haben dann gesagt – das stimmte auch – , wir hätten Fleischmarken und Lebensmittelmarken gespart. Dann hat er gefragt: „Und wie sieht’s aus mit dem Luftschutzbunkern? Wenn jetzt Alarm ist, was machen Sie dann?’ Meine Mutter hat gesagt, dass jede am Ortseingang einen Zettel bekommen hat, auf dem stand, wo sie ihre Räder abstellen können, wohin sie verschwinden können, wenn’s mal nötig ist, bei welchem Mittagessen sie teilnehmen und in welchen Luftschutzbunker sie gehen können. Also jedenfalls war das alles geregelt, und er hat wirklich nichts finden können. Zu gerne hätte er’s verboten. 
Hinterher war dann auch noch so furchtbar lange bei meinem Vater – wir hatten Angst, was jetzt passiert, und schließlich kam mein Vater lächelnd rauf und hat gesagt, der hätt’ mit ihn nur noch über seine Eheprobleme geredet.<
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